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Drei ſemitiſche Worte. 


1. 
Ihr haßt uns, Völker, fraget laut, 
Was Juden Euch denn gaben? 
Drei Wocte ſind's, die künden traut, 
Womit wir Euch ſtets laben. 

2. 
Die Juden lebrten „Amen“ Euch 
Und „Hosianna“ rufen; 
Sie find es, die dem Gottesreich 
Das „Hallelujah“ ſchufen. 

3. 
Der Gottesglaube „Amen“ heißt 
Und „Hosianna“ beten; 
Im „Hallelujah“ Ihr ja preiſt 
Den Retter aus den Nöthen. 

4, 


Der Glaub’ an Gott ſemitiſch ift 
Das Beten iſt's nicht minder; 
Wenn Dank Euch aus der Seele fließt, 
Ihn lehrten Juda's Kinder. 

5. 
Die Menſchheit hat von uns gelernt 
Das Glauben, Beten, Danken; 
Die Völker ſind vom Wahn entfernt, 
In den ſie ſonſt verſanken. 

6. 
Doch haßt Ihr uns und fraget laut, 
Was Juden Euch denn gaben? 
Drei Worte ſind's. die künden traut, 
Womit wir ſtets Euch laben! 

Rabbiner Löwenſtein. 


Das antiſemitiſche Dioskurenpaar 
Rohling — Stöcker. 


Herrn Profeſſor Rohing beliebte es, wie allgemein 
bekannt, dem Antiſemitismus, diefe mit antikem Wort- 
gewande ſich drapirenden, aus den verwerflichſten, den Men- 
[hen zum Thiere degradirenden Leidenſchaften fließenden 
Judenhaß, eine wiſſenſchaftliche Grundlage zu geben, indem 
er angeblich aus dem jüdiſchen Schriftthume alle jene, dem 


Judenthume angedichteten Ungeheurlichkeiten zu beweiſen 
ſuchte, welche ſchon unzählige Male widerlegt, durch Faifer- 
liche Erläſſe wie auch päpſtliche Bullen als unwahr und 


boshafte Verleumdungen bingeftelt wurden, und die, wenn 
fie auch zum Theil nur wahr wären, hingereicht hätten, die 
jüdiſche Religion der ſtaatlichen Anerkennung und des Schutzes 
der Geſetze zu berauben, die fie aber in allen zivilifirteu Län⸗ 
dern thatſächlich ja genießt, 


Es entſpann ſich aus dieſem Anlaſſe das bekannte Feder- 
duell Rohling — Bloch, vejen Verlauf von der ganzen Lefen- 
den Welt mit Spannung verfolgt wurde und in welchem 
Herr Profeſſor Robling in ſeiner Ehre ſowobl als Gelehrter, 
wie nicht minder als fimpier Menſch, die tödlichſten Wunden 
davon trug, Es waren auch andere Federn thätig im Kampfe 
für Wahrheit und Gerechtigkeit gegen Lüge und Niedertracht, aber 
keine beherzigte fo den zum Sprichworte gewordenen Grundfag: 
-zu einem groben Klotz gehört ein grober Keil“ wie die des 
Dr. Bloch, der ihm Unwiſſenheit vorwarf, böswilliger Lügen 
und wiederholter falſcher Eidesleiſtungen beſchuldigte und für 
alles Geſagte den Beweis der Wahrheit zu erbringen fih er- 
bot. So in der Öffentlichkeit als Ignorant, als wiffen- 
licher Fälſcher und verbrecheriſcher Meineidleiſter bingeſtellt, 
ſuchte Profeſſor Rohling ſeine Ehrenrettung darin, daß er 
den Dr. Bloch auf Ehrenbeleidigung klagte, in der Hoffnung, 
daß es ihm gelingen werde im Laufe der Unterfuhung und 
bis es dem Geklagten gelingen werde ein ſo fremdartiges und 
nicht leicht zu beſchaffendes Beweismaterial zu beſchaffen, den 
Gegner durch Einſchüchterungen und Drohungen zu einem 
lahmen Vergleich zu bewegen, der ihm wenigſtens einer ur- 
theilsloſen Menge gegenüber den Dienſt einer Fleckſeife leiſten 
könnte, ſeine arg befudelte Ehre reinzuwaſchen. Herr Dr. 
Bloch wollte ihm aber den Gefallen nicht erweiſen, auch nur 
den Schatten einer Ehrenerklaͤrung abzugeben und fo fab fidh 
Profeſſor Rohling genöthigt mehr als anderthalb Jahre nach 
Ueberreichung der Klage und kurz vor Beginn der öffentlichen 
Verhandlung über dieſelbe, von dieſer ſeiner Klage zurückzutreten, 
welcher Rücktritt dem Dr. Bloch vom Wiener Landesgericht in 
Strafſachen mit folgender Zuſchrift notifizirt wurde: 3.38149. 
Ueber die Erklärung des Privatklägeres Dr. Auguſt Rohling, 
daß er von der am 18. März 1884 eingereichten Anklage 
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abſtehe, wird das Strafverfahren gegen Dr. J. S. Bloch 
wegen Vergebens gegen Sicherheit der Ehre gemäß $. 127 
der St. P. O. eingeſtellt und gemäß §. 390 dem Privat: 
kläger der Erſatz der in dieſer Strafſache aufgelaufenen 
Koſten auferlegt. Dem Begehren des Privatklägers, die Koſten 
des Prozeßverfahrens für uneinbringlich zu erklären oder 
deren genadenweiſe Nachſicht in Antrag zu bringen, kann mit 
Hinblick auf die Vorſchriften der Strafptozeß-Ordnung nicht 
Folge gegeben werden. 


Wien 20. Oktober 1885. 


Dieſer Rücktritt von der Klage iſt ein ſchwerwiegendes 
Selbſtbekenntniß, daß er wirklich böswilliger Fälſcher und 
gewiſſenloſer Falſchſ wörer war, als er all die Verleumdungen 
gegen die Juden und das jüd. Schriftthum vorbrachte. Iſt aber 
dieſes Selbſtbekenntniß auch von der Reue begleitet? Leider 
hat es nicht den Anſchein danach; ſeinen Rücktritt motivirt 


„Schwaiger“ 


er gar mit einem angeblichen Auftrage der ihm vorgeſetzten 
Behörde, der k. k. Regierung nämlich, die dei der 
jetztigen Erregtbeit der Gemüther die Judenfrage nicht! 


zur Diskuſſion gebracht wiſſen will; mit der bei den von dem! 
Gerichte erwählten Sachverſtändigen vorhandenen ihm angeblich 
es ſich 
handelt nur auf wiſſenſchaftlichem und nicht auf prozeſſualiſchen 


feindlichen Geſinnung und weil die Sache, um die 


Wege ſich ausfechten laſſe. Herr Profeſſor Rohling ſucht alſo 
noch immer die Fiction aufrecht 
Behauptungen und ſeine Eidſchwüre wahr wären, die ihm 
werde. Die vorgeſchobenen Motive ſind 
Alles, was dieſer Mann unter 


eben ſo wahr wie 
Eid auszuſagen ſich anbot. 


Es klingt zu unwahrſcheinlich, daß die k. k. Regierung einem 


k. k Profeſſor es verwehren ſollte, von der Anklage eines 
fo ſchweren Verbrechens, wie es der Meineid iſt, fih vor Ge- 
richt rein zu waſchen, und denjenigen, der dieſe Anklage in 
weitverbreiteten und vielgeleſenen Tagesblättern wiederholt 
erhob, der verdienten Strafe zuzuführen, als daß man das- 
ſelbe glauben könnte. Uebrigens bezeichnet Dr. Bloch öffentlich 
in feinem Blatte dieje als eine elende antiſemitiſche Flun- 
kerei, behauptet vielmehr, daß die Regierung großes Gewicht 
darauf legte, dieſen ſenſationellen Prozeß von einem Richter— 
ſpruche entſchieden zu ſehen. Im Streite gegen Rohling war 


immer die Wahrheit auf Seite des Dr. Bloch und wir haben 


nicht die geringſte Urfache, diefe feine, öffentlich und im An- 
geſichte der Regierung aufgeſtellte Behauptung in Zweifel zu 
ziehen, um fo weniger, als ja die größte Wahrſcheinlichkeit 
für dieſelbe ſpricht. Ebenſo verhält es ſich mit der angeblich 
feindlichen Geſinnung der Sachverſtändigen gegen Rohling. 
Zu Sachverſtändigen nominirte das Gericht auf Vorſchlag 
der morgenländiſchen Geſellſchaft in Leipzig und des Prof. 
Zſchokkfe in Wien, die beiden Profeſſoren. Wünſche in 
Dresden und Nöldecke in Straſſburg, Männer, deren Wiſſen 
ihren Ausfagen die größte Autorität verleiht und deren hoher 
Grad von ſittlichem Ernſt ſie doch von dieſem unſittlichen 
Attentat auf ihre Ehre, von Seite eines Rohling, als ob fie 
ſich bei ihreu, vor Gericht abgegebenen Erklärungen von 
Sym- oder Antipathie leiten laſſen, doch ſchützen ſollte. 
Daß Rohling bei keinem Gelehrten Sympathie voraus- 
ſetzen, darf das glauben wir ſchon, aber deshalb konnte doch 


das Gericht nicht Ungelehrte als Experten in einem Gelehrten⸗ 


ſtreite vernehmen; ſagte ja Rohling in der Motivirung auch, 
daß ein wiſſenſchaftlicher Streit ſich nur wiſſenſchaftlich und 
nicht prozeſſual iſch austragen läßt, und wo gibt es ein 
wiſſenſchaftlicheres Forum zur Austragung dieſes Streites, 
als es eben dieſe anerkannten Autoritäten ſind? Mit dieſem 
ſchlecht maſkirten Rückzuge hat Rohling fih ſelbſt das Urtheil 
geſprochen und darf er, ſo lange er nicht reumüthig ſeine 
Irrthümer rückhaltlos bekennt, ungeſtraft und öffentlich als 
das geſcholten werden, wofür ihn Dr. Bloch und mit ihm 
die ganze Gelehrtenwelt ausgab. 

So endete der, ſeit bald zwei Jahren alle Kreiſe in 
Spannung baltende Prozeß, mit dem Siege der Wahrheit 
und mit dem Untergange der Lüge! 
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Auch der Bruder des Hernn Rohling im Antiſemitis- 
mus der vielgenannte, in den preußiſchen Gerichten fat zur 
ſtehenden Figur gewordene Herr Stöcker, der gegen einem 
Zeitungsredakteur Bommert in Siegen (Preußen), der ihm 

neniki Abweichungen von der Wahrheit vorwarf, die Klage 
wegen Ehrenbeleidigung erhob, und der nicht ſo pfiffig war 
unter nichtigen Vorwänden von der Anklage rechtzeitig zurück- 
zutreten, mußte bei der dieſer Tage ſtattgefundenen Schluß⸗ 
verhandlung, das freiſprechende Urtheil des Richters ver- 
nehmen, weil es ſchon cinmal beim Berliner Gerichte im 
Prozeſſe Stöcker — Bäcker aktenmäßig conftatirt wurde, daß 
Herr Stöcker oft Außerungen als unwahr zurücknehmen mußte, 
ſomit dem Geklagten jeder weitere Wahrheitsbeweis erlaſſen 
werden kann. So [haut das Dioskurenpaar des Antiſemitis-⸗ 
mus aus, und die haben die freche Stirne Sittenrichter 
der Juden und der jüdiſchen Moral zu ſein! — rz — 


Die Lemverger Cultusraths-Wahlen. 


Die Wahl bewegung beginnt in Fluß zu kommen und bis- 
nunzu haben fih zwei Kryſtalliſationspunkte derſelben markirt. 
Ueber Initiative eines Kreiſes don Wählern unter Vorſitz des 


ehrenwerthen Herrn Max Epſtein wurden 150 Wähler zu 
| 


einer Verſammlung in die erſte israel. Hauptfhuie eingeladen 


freilich nun auch der blödeſte unter den Blöden kaum glauben | und fand dieſel b ai, deten ie n 


Dieſe Berfammlung, an welcher der abtretende Cultus- 


i vath keinen Antheil nahm, konſtituirte fih als Wahlkomité 


und wählte die Herrn Max Epſtein und Rabbiner \fad 
Aron Ettinger zu Präſidenten, die Herren Dr. Wilhelm Holzer 
und Leib Necheles zu Vizepräſidenten ſowie die Herren Leo 
Roſenfeld und Moritz Jonas zu Schriftführern. Die Ver 
ſammlung akzeptirte den vom Vizepräſidenten unſeres Vereines 
Herrn Emanuel Fränkel verfaßten Wahlaufruf und beauftragte 
das Bureau in der nächſten Sitzung einen Vorſchlag für ein 
3ogliedriges, engeres Komité zu erſtatten, welches auch in 
der am 28. Oktober ſtattgefundenen Sitzung des weiteren 
Komites thatſächlich eingeſetzt wurde. | 

Bei der Verſammlung vom 24. Oktober wurde noch eine 
lebbafte und ſtellenweiſe ſtürmiſche Diskuſſion geführt, die ſich 
auf die Fragen der Kompetenz der Einlader, der Entwerfung 
eines Programmes u. ſ. w. bezog und die kein nennenswerthes 
Reſultat hatte. l 

Dieſes Wahlkomite ftelt fih nach Behauptung derjenigen, 
welche im ſelben maßgebenden Einfluß beſitzen, die Aufgabe, 
eine würdige und arbeitstüchtige Repräſentanz zu wählen, 
wobei die nach dem bisherigen Verhältniſſe beſtehen de über- 
wiegende Mehrheit der Fortſchrittspartei ſelbſtverſtändlich um- 
ſomehr aufrecht erhalten werden ſoll, als die konſervatibe 
Partei ſelbſt dies konzedirt. Die Stellung dieſes Komités zum 
abtretenden Kultusrathe iſt durchaus keine oppoſitionelle, 
vielmehr zollt dasſelbe der überwiegenden Mehrheit dieſes 
abtretenden Rathes und namentlich den führenden Kräften 
derſelben alle Anerkennug, aber anderſeits hält Niemand an 
dem Grundfage fet, daß die bisherigen Mitglieder der Reprä⸗ 
ſentanz unabſetzbar oder für Lebensdauer gewählt wären. 
Eine theilweiſe Auffriſchung wird daher angeftrebt und fon 
ſich auf diejenigen beziehen, die im abgelaufenen Triennium 
ſich minder fähig und arbeitſam gezeigt haben, was für den 
künftigen Rath nur bon Gewinn ſein kann. 

Eine zweite Gruppe von Wählern verſammelte ſich über 
Einladung des in unſerer Gemeinde ebenfo angeſehenen als 
einflußreichen Directors Moritz Lazarus wiederholt im Sitz- 
ungsſaaſe der galiziſchen Hypothekenbank um über die Wahl⸗ 
action zu berathen. ; 
| Man kannte dort nicht gleich von Anfang an die Ten- 
denzen des Wählerkreiſes, welcher ſich unter dem Vorſitz des 

Herrn Max Epſtein gruppirte und hielt es für angezeigt 
die Frage der Bildung eines eigenen Wahlkomitéss an- 


zuregen. 
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In Folge privater Fühlung mit vieler Mitgliedern des 
inzwiſchen zum Komité organiſirten Wählerkreiſes, von dem 
wir oben ausführlich ſprachen, gelangte man zur Ueberzeugung 
daß vorläufig keinerlei Gefahr der guten Sache drohe und 
daß die Bildung eines zweiten Wahlkomités Reibungen er- 
zeugen könnte und für jetzt inopportun wäre. Man ging da⸗ 
her don der Abſicht der Bildung eines Wahlkomités ab, und 
man behielt es ſich bloß vor in dem Falle in die Wahlaction 
einzugreifen, wenn die Thätigkeit des Wahlkomités unerwar- 
teter Weiſe, nicht den Hoffnungen entfprechen ſollte, zu denen 
feine Zufammenfegung und die ausgeſprochene Tendenz 
berechtigen. 

Dieſen Standpunkt wird Director Lazarus in einer Bue 
ſchrift an das Wahlkomits kennzeichnen. 

Der Wählerkreis. welcher in der Hypothekenbank feine 
Berathungen gehalten bat, gab mit ſeinem Beſchluſſe 
Beweis von maßvoller und kluger Haltung, denn die 
Bildung von zwei Komités im eigenen fortſchrittlichen Lager 
wäre von Uebel. 

Nun erſcheint es unſerer Anficht nach noch gebothen, 
daß der abtretende Cultusrath der früheren Gepflogenheit und 
dem guten, konſtitutionellen Brauche folgend eine als 
gemeine Wählerverſammlung einberufe, um über die Thätig- 
keit während der eben ablaufenden Wahlperiode Bericht zu 
erſtatten. 


Verſchiedenes 


Wien. Am 28. October feiern Herr Moritz Frei 
herr von Königswarter und feine Gattin Frei 
frau Charlotte geborene Edle von Wertheimſtein ihre 
filberne Hochzeit. Dieſe ſchöne Familienfeier erweckt die 
innigſte Theilnahme in den weiteſten Kreiſen der Reſidenz. 
Dieſe Ehe hat die aufrichtigſte Liebe vor 25 Jahren gegrün- 
det und wurde von Gott geſegnet. In dieſem Freiherrlichen 
Familienhauſe waltet der jüdiſche Geif und offenbart fih 
dort durch unverbrüchliche Threue zum Judenthum, durch die 
wärmſte Theilnahme an Allen, was das Wohl und die Ehre 
der Glaubensgenoſſen betrifft und durch eine nie ermüdende 
Wohlthätigkeit, die täglich ſich bewährt und jährlich große 
Summen die nach Zebntauſenden berechnet werden müſſen, 
zum Beſten der Mitmenſchen ohne Unterſchied der Confeſſion 
ſpendet. 


Der Berliner Hofprediger Stöcker hat neulich allen ſeinen 
bisher vorgebrachten Behauptungen die Krone aufgeſetzt indem 
er die blasphemiſche Aeußerung gethan hat: Gott habe die 
antiſemitiſche Bewegung gemacht. Es iſt nicht ſchwer einzuſehen, 
daß Stöcker damit den Antiſemitismus zu einem Poſtulat reli- 
gisſer Gläubigkeit ſtempeln wollte und fih nicht ſcheute die 
Heiligkeit ſeiner Religion zu Agitationszwecken zu mißbrauchen 
In einer vorige Woche im zweiten Berliner Wahlbezirke ftatt- 
gefundenen Wählerverſammlung ſtellte der Abg. Richter dieſe 
Außerung gebührendermaßen an den Pranger und bemerkte, daß 
einſt die Geſchichte über eine Zeit zu Gerichte ſitzen werde, in 
welcher Herr Stöcker Hofprediger zu Berlin gewefen fei. Man 
wird zugeben, daß diefe Außerung aus dem Munde eines Geift- 
lichen alles überſteigt, was man füglicherweiſe ſelbſt von Herrn 
Stöcker erwarten konnte. 


Wien. Unter den im vorigen Monate aus ganz Oſterreich 
Ungaren ausgewieſenen 61 Perſonen befindet ſich auch der 
Verfaſſer des „Judenſpiegel“ und Lehrer Rohlings, Auguft 
Briman, vulgo Dr. Juſtus, der bekanntlich am 7. Juli vom 
hieſ. Landesgerichte wegen Betruges zu einer zweimonatlichen 
Kerkerſtrafe verurtheilt und nach verbüßter Strafe nunmehr 
nach Rumänien ausgewieſen wurde. (Neuzeit.) 


N. Szalonta, (Ungaren.) 18. October. In einer 
Zeit, in welcher der Antiſemitismus hier zu Lande in lår- 


mender Weiſe ſeine Umtriebe hält, muß es doppelt erfreuen, 
wenn von autoritativſter Stelle ein glänzendes Beiſpiel der 
Toleranz geliefert wird. Wir leſen in der officiöfen Lehrer- 
zeitung, daß unſere Regierung eine Malerſchule für Mädchen 
ertichtet, in welche nur ſolche Schülerinnen aufgenommen 
werden, die das 15. Lebensjahr überſchritten, im Beſitze der 
allgemeinen Bildung ſich befinden und ausgeſprochene Neigung 
zu dieſem Fache haben. Der Unterricht findet an allen Werf- 
tagen ſtatt, und der Sonnabend it direkt aug 
genommen. Es geſchieht zwar in der officiellen Anzeige 
der Juden keine Erwähnung, doch ift es unzweifelhaft, daß 
diefe Veranſtaltung, die Freilaſſung des Sonnabends dom 
Unterricht, zu Gunſten der eventuellen jüdiſchen Schülerinnen 
getroffen iſt. Wir haben uns überhaupt wegen religiöfer Ein- 
ſchränkung in den Schulen nur ſelten zu beklagen. Der 
jüdiſche Schüler braucht am Sonnabend und an Feiertagen 
nicht zu ſchreiben, wenn er nicht will. 


Aus Pommern 18. Oktober. Wegen Betheili- 
gung an den Exceſſen gegen die Juden in 
Hammerſtein wurde der kaum 21 jährige Carl Heinrich aus 
Hammerſtein zu 1 1½ Jahren Gefängniß verurtheilt. Kaum hatte 
er dieſe Strafe verbüßt, fo begab er fih nach feiner Heimath, 
ſchloß mit drei gleichgeſinnten Burſchen ein Complot, zer- 
trümmerte mit ihnen in der Nacht zum 3. März d. J. neun 
Fenſterſcheiben in der dortigen Synagoge, ſowie je ein Fen- 
fer in zwei Privathäuſern. Heinrich und einer feiner Spieß— 
geſellen, der Arbeiter Auguſt Schönrock, wurden zunächſt vom 
Schöffengericht zu Hammerſtein und auf ihre Berufung auch 
von der Koniger Strafkammer der Sachbeſchädigung für fhul- 
dig befunden und zu je zwei Monaten und einer Woche Ge— 
fängniß berurtbeilt. 
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Limburg (Holland) 17. Oktober. Heute feiert Herr 
Dr. Lands berg den Tag, an welchem er vor 25 Jahren 
zum Oberrabbiner von Limburg berufen wurde. Dem Jubilar 
wurden zahlreiche Beweiſe der Liede und Achtung, auch von 
Nichtjuden, zu Theil. 


Frankurt am Ma in. Ueber die bekannte Aeußerung 
Sr. k. k. Hoheit, des Kronprinzen. in Bezug auf die 
antiſemitiſche Bewegung wird der „Frf. Ztg, geſchrieben: 

„In einer im Herb vor 4 Jahren ſtattgehabten Sitzung 
der Victoria-Invalidenſtiftung unterhielt ſich der Kronprinz 
mit dem jetzt verſtorbenen Stadtrath Magnus über die anti— 
ſemitiſche Bewegung und erklärte, daß er dieſelbe auf's Tiefſte be- 
klage und fie für eine Schmach (oder Schande) für Deutſch- 
land halte. Dies waren die prägnanteſten Worte der längeren 
Aeußerung. Stadtrath Magnus theilte dieſes Geſpräch meh- 
reren Bekannten mit und erklärte, er habe den Eindruck ge- 
habt, daß der Kronprinz die Veröffentlichung dieſer Aeußer- 
ung wünſche. Man beſchloß aber, von der Veröffentlichung ſo 
lange Abſtand zu nehmen, bis Magnus Gelegenheit gefunden 
haben würde, die direkte Ermächtigung des Kronprinzen dazu 
nachzuſuchen Dieſe Gelegenheit ſollte ſich bei einem bald da- 
rauf in der Synagoge ſtattfindenden Wohlthätigkeitskonzerte 
finden, das der Kronprinz zu beſuchen verſprochen batte; dort 
wollte Magnus verſuchen, den Kronprinzen um die Erlaub- 
| niß der Veröffentlichung zu bitten. Er kam aber gar nicht dazu, 
denn als er ſich anſchickte, den Kronprinzen bei dem Konzert 
zu begrüßen, rief ihm dieſer ſchon entgegen: „Sie baben doch 
nicht vergeſſen, was ich Ihnen neulich geſagt habe?“ — Das 
genügte; unmittelbar nach dem Konzert trat Magnus mit 
einigen anderen Herren und einem hieſigen Journaliſten zu⸗ 
ſammen, ſie formulirten die Aeußerung des Kronprinzen 
über den Antiſemitismus und ſchon am nächſten Morgen ſtand 
fie in der National-Zeitung“. 


Tanger, (Marocco) 24. September. Der Zu, hielt Ernte 
Mal in einer Weiſe, welche vielen Hunderten un- 
bedrückten Glaubensgenoſſen eine bange Sorge vom 


dieſes 
ſerer 
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Herzen nimmt. Der Gouverneur von Demnat, Hadj Gilali ı Studien fortzufetzen. Der Rector der Univerſität hat nun- 


dieſer Todfeind und Würger 


der Juden, if geſtorben, und J mehr, nachdem er Einſicht von den Akten dieſes Fonds ger 


zwar unter Umſtänden, wie fie bei einem orientaliſchen Thy- nommen, die Aufnahme jüdiſcher Studenten geſtattet, wenn 


rannen nicht überraſchen. Als er ſich vor einigen Monaten 

bei dem Sultan befand, ſtarb ſein Bruder in einem Dem- | 
nater Gefängniß, in das der Gouverneur ihn batte werfen 
laſſen, weil er ihn fürchtete. Der Tod ſchien auf unnatür- 
licher Weiſe herbeigeführt zu ſein, und eine auf Befehl des 
Sultans eingeleitete Unterſuchung ergab, daß der Gouverneur 
ſeinen eigenen Bruder hatte vergiften laſſen. Dieſe Entdeckung 
hatte für Hadj Gillali unangenehme Folgen. Er kehrte 
nach Demnat zurück, wurde aber unterwegs krank und flarb, 
ehe er Demnat erreichte, und zwar wurde er, wie das Ge 
rücht ſagt, auf des Sultans Befehl vergiftet. — In einer 


Stadt der Provinz Tafilet haben die Kabylen achtzig den Ju- rat 


den gehörige Häuſer geplündert. — Der Sultan hat neuer- 
dings die meiſten Steuern an Juden verpachtet, nachdem er | 
entdeckt hatte, daß ſeine muhamedaniſchen Beamten den Schatz | 
beraubten. Es hat fih herausgeſtellt, daß in zwei Monaten, 
während deren die Juden die Einkünfte verwalteten, jedes 
Departement, fünfhundertmal mehr einbrachte, als vordem, 
und aus dieſem Grunde beſchloß der Suitan die Juden zu 
bevorzugen. (Jüd. Preſſe.) 


Wien, 14. October. Bei den heutigen Reichsraths— 
wahlen wurde unſer Glaubensgenoſſe Dr. Zucker, Prof. 
an der czechiſchen Univerſität in Prag in den Strafgeſetzaus- 
ſchuß gewählt. 


Prag, 13. October. In der heutigen Sitzung des 
Corps ausſchuſſes des bürgerlichen Infanterie-Corps wurde der 
Fürſt⸗Erzbiſchof Graf Schönborn zum geiſtlichen Protektor, 
der Bürgermeiſter Valis (Proteſtant) und Emil Ritter von 
Kubinsky (Js raelit) zu Ebrenoffizieren mit Hauptmann» 
rang ernannt. 


Prag, 14. October. Dr. Moritz Löwit, Docent an 
der hieſigen deutſchen Univerſität, hat einen Ruf als Profeſſor 
der Phiſiologie an die Univerſität in San Jago (Chile in 
Südamerika) erhalten. 


Paris. Beim erſten Wahlgang der Deputirtenkammer 
wurden vier Israeliten gewählt. Es ſind dies die Herren 
Biſchofsheim in Nizza, Crémieux in Nimes, Javal in Dijon 
und Rahynal in Bordeaur. — Die Akademie der ſchönen 
Künſte hat unſerm Glaubensgenoſſen Herrn Edmund Picard 
den Troyonpreis zuerkannt. 


Petersburg, 13. October. Nach einer Meldung 
aus Kiſchenew fand in Peſin, im Diſtrict Orgeſew, am zwei- 
ten Tage des jüdifchen Laubhüttenfeſtes ein ernſter Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen Juden und Mol dauern ftatt. Die Nuheſtörung 
dauerte den ganzen Tag und es wurden auf beiden Seiten 
viele Perſonen verwundet. Nach Wiederherſtellung der Ordnung 
leiteten die Behörden unverzüglich eine Unterſuchung des 
Vorfalles ein. t 

In der Synagoge zu Saßlab fiel am m SEN 
Abend durch die Unvorfichtigkeit einer Frau eine Petroleum- | 
Lampe zu Erde. Sofort erſchallte der Ruf: Feuer, und die 
Menge (an 3000 Perſonen waren im Gotteshauſe ver- 
zweier beherzter Männer, die ſich an den Hauptausgang 
felten und die Leute zur ruhigen Entfernung aus dem Ge- 
bäude ermahnten, da auch nicht die geringſte Gefahr vor- 
handen fei, it es zu danken, daß ein ſchreckliches Unglück ver- 
hindert wurde. 

Bekanntlich erhalten laut Rundſchreiben des Unterrichts- 
miniſters jüdiſche Studenten an den ruſſiſchen Univerfitäten 
keine Stipendien mehr. In Kiew exiſtirt jedoch ein von Israe⸗ 
liten aufgebrachter beſonderer Fond für jüdiſche Studenten 


zu Geſchlecht; der 


| 


ſammelt) drängte nach den Ausgängen. Der W 


dieſelben auch eigene Exiſtenzmittel nicht nachweiſen können. 


Bagdad. du ad in NI my bern Kd NND a 87 
DW Ma 89 dyn a9 de „Es wird in Ewigkeit nicht 
mehr beſetzt werden und unbewohnt bleiben von Geſchlecht 
Araber wird dort kein Zelt mehr auf- 
ſchlagen und die Hirten werden dort nicht mehr lagern. 
(Jeſajas Cap. 19 Vers 20.) Nun beginnen auch dieſe Vor- 
herſagungen des Propheten in Erfüllung zu gehen, Der hieſige 
General-Gouverneuer, Hydayet Paſcha, bat nämlich vor eini- 
gen Tagen höchſt allarmirende Nachrichten aus dem am Euph- 
gelegenen Städtchen Hilleh, das bekanntlich auf den 
Ruinen Babylons erbaut wurde, erhalten, in Folge deſſen 
derſelbe ſogleich mit mehreren Regierungs-Ingenieuren nach 
dieſem Orte abgereiſt iſt. Beſagte Nachrichten melden, daß der 
Euphrat ſein Bett vor dieſem Städtchen plötzlich verlaſſen 
und fih ein neues, weiter dflih gelegenes, gegraben hat. 
In Folge deſſen beginnen nun die Reis- und Gemüfe-An- 
pflanzungen um Hilleb herum und auch in den benachbarten 
Dörfern, da es an dem zu ihrer Berieſelung nöthigen Waſſer 
mangelt, gänzlich auszutrocknen und bald dürften auch die 
Bewohner dieſes Städtchens und der umliegenden Ottſchaften, 
die bisher iht Trinkwaſſer aus dem Euphrat geholt haben, 
gezwungen ſein, nach dem Wanderſtabe zu greifen um ſich 
eine neue Heimat aufzuſuchen. So wird Babylon, die ſtolze 
Reſidenzſtadt der mächtigen babyloniſchen Könige, bald gänzlich 
verödet und verlaſſen daliegen und nicht einmal der Beduine 
wird dort ſein Zelt aufſchlagen wollen, da es ihm an dem 
nöthigen Schluck Waſſer zur Befeuchtung ſeiner trockenen 
Kehle mangeln wird. Die Regierungs-Ingenieure haben zwar 
erklärt, daß es ſehr gut möglich fei, den Euphrat zu zwingen 
in ſein altes Bett bei Hilleh zurückzukehren, und zwar durch 
die Herſtellung eines ſtarken Dammes. Dieſes Werk würde 
aber eine Auslage von nahezu 1,500,000 Francs erfordern 
eine Summe, die für die Pforte, in Anbetracht ihrer trau- 
rigen Finanzen, jetzt faſt unerſchwinglich iſt. Zwar wollen 
die Bewohner Hillehs und der umliegenden Ortſchaften einen 
Beitrag zu dieſen Auslagen leiſten um nur nicht ihre Gegend 
in eine Wüſte umgewandelt zu ſehen, derſelbe dürfte jedoch 
kaum mebr als 300,000 Francs betragen, da die dortige 
Bevölkerung böchſt arm und unbemittelt iſt. In Hilleh wohnen 
auch einige Juden, die nun ſo Augenzeugen ſind, wie ſich 
das Wort des Propheten an der Reſidenzſtadt Nebuchadnezar“s 
des Zerſtörers Jeruſalems und unſeres heiligen Tempels, 
de? Ortes unſeres Ruhmes VANDN DPO voll erfüllt. 


In einem von Georg Cliot an Harriet Beecher⸗Stawe 
über ihren „Daniel Deronda” gerichteten Brief, herausgegeben 
von ihrem zweiten Gemahl, J. W. Groß, ſpricht die Dichterin 
ſich folgendermaßen aus: 

„Gerade, weil ich wußte, daß die gewöhnliche Stellung 
der Chriſten gegen die Juden, im Lichte des Glaubens, den ſie 
bekennen, ich weiß nicht, ob mehr gottlos oder mehr dumm zu 
nennen ift, fühlte ich mich gedränngt, die Juden mit dem 
größten mir möglichen Verſtändniß und der größten Sympathie 
zu behandeln. Wir abendländiſchen Völker, die wir im 
Chriſtenthume groß geworden ſind, haben gegen die Israeliten 
eine beſondere Schuld abzutragen, und — ob wir ſie anerkennen 
oder nicht — eine Gemeinſchaft mit ihnen auf moraliſchen und 
religiöfem Gebiet. Gibt es etwas widerwärtigeres, als Leute, die 
ſich gebildet nennen, Scherze über jüdiſche Sitten machen 
und in Beſchimpfungen ſich ergehen zu hören, welche die völlige 
Unkenntiß der Beziehungen, die zwiſchen Juden und Chriſten 
herrſchen, verrathen? Sie wiſſen kaum, daß Chriſtus ein Jude 
war. Für mich iſt dieſe Verſtändnißloſigkeit für die Geſchichte, 
welche den Boden für uns bereitet hat, dieſe Unfähigkeit des 
Intereſſes für Lebensformen, welche von den unſrigen abweichen, 


deffen Erträgniß den armen Israeliten es ermöglicht, ihre ! der ſchlimmſten Art des Unglaubens nahe verwandt. Das Mil- 
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deſte, was darüber zu fagen if, daß fie ein Zeichen der geiſtigen Die Geraer Rathsherrn haben vielleicht von dieſem Ritus 
»Beſchränktheit — in ehrlichem Engliſch — Dummheit ift, welche nichts gewußt, und kam ihnen die ganze Geſchichte ſonderbar 
noch immer das durchſchnittliche Maß unjerer Cultur bezeichnet“. vor, und fie haben kurzweg das „Schächten“ verboten; aber 

„Ein Correſpondent der „Voſſ. Ztg.“ bemerkt dazu: bevor man etwas verbietet, folte doch ſelbſt ein Rathsherr 


in Gera ſich erkundigen, wie die Sache anderwärts gehand- 


„Daniel Deronda“ iſt ein ganz eigenartiges Buch, beſonders | 
wenn man erwägt, daß es von einer Engländerin und bereits | 
1876 geſchrieben iſt. Denkt man an den Haß, der ſich ſeitdem | 
über das jüdiſche Volk, insbeſondere von Seiten der Deutſchen 
entladen hat, ſo hat das Buch geradezu etwas Divinatoriſches. 
Die Verfaſſerin entfaltet darin eine imponirende Kenntniß des 
Judenthums, nicht nur feiner Geſchichte und äußeren Stellung 
unter den Völkern, ſondern auch des in dieſem Volke pulſiren⸗ 
den inneren Lebens. Wie eine große Schutzrede tönt es aus den 
edlen Typen eines Daniel, Mordechai, einer Mirah und ſelbſt 
aus der harten Mutter Daniel's zu uns herüber. Man fragt 
ſich beim Leſen des Buches wieder und immer wieder: „Woher 
diefe Kenntniß ? Und man gelangt nur zu der einen Antwort: 
‚Weil die Verfaſſerin eine Dichterin war, die aus ihrem mit 
der Menſchheit ſympathi ſiren den Herzen ſchrieb.“ 


Der Erzbiſchof Makaria hat ſein früberes Domicil 9 
lajen und ift Metropolit in Tomsk geworden. In der Abſchieds⸗ 

predigt bei einem Gnadenbilde ſprach er unter Anderen: „Ohne 
Zweifel denkt ihr meiner Worte, die ich im vorigen Jahre 
wegen der unglücklichen Juden zu Euch geſprochen habe. Es iſt 
mir nicht unbekannt geblieben, wie ich ihretwegen verläſtert 
worden bin. Trotzdem bitte ich Euch vor meinem Scheiden, daß 
ihr ſorgſam darauf achtet, den Juden nie Etwas zu Leide zu 
thun, ſondern daran zu denken, daß die heil. Mutter, die vor 
Euch herzieht von den Juden herſtammt. Ich hoffe, daß mein | 
Nachfolger in meinem Sinne weiter wirken wird.” 


In Frauenkirchen feiert ein jüd. Ehepaar die „eijerne“ 
Hochzeit, (den Tag ihrer 75jährigen Verheirathung). Der Mann 
iſt 100 und die Frau 98 Jahre alt. 


Der Kaiſer hat den Rabbiner Herrn Moriz Fried- 
mann in Linz zum Mitglied des Landesſchulrathes für Dber- 
öſterreich ernannt. R 


Einſt war der Biſchof von Straßburg in Ing willer | 
‚beim Pfarrer zu Beſuch. Nach der Landesſitte, welche es er. 
heiſcht, daß man an der Berwirthung des Gaſtes theil nimmt, | 
ſchickte ein Jude, Rahbar des Geiftlihen, ihm einige Flaſchen 
guten Weines! Vierzehn Tage ſpäter erhält der Jude vom 
Biſchofe das Bild: „Abraham nimmt die drei Fremden gaſtlich 
anf” zum Geſchenk. 
| 
| 


Der Profeſſor an der Univerſität zu Piſa, Herr Alex⸗ 
ander, wurde zum Mitglied des höheren Raths des öffentlichen 


Unterrichts in Rom ernannt. A 


Bei der Buda-Peſter Ausſtellung wurde die beſtehende 
jüdiſche Buchhandlung Sterenberg & Comp wegen ihrer au- 
geſtellten Goldſtickerei mit der großen Medaille ausgezeichnet. 


— um m 


(Der Stadtrath zu Gera) Der Stadtrath | 
zu Gera muß aus Leuten beſtehen, die nicht viel Sorgen 
haben; ſoweit ſind die Herren nur zu beneiden; aber ſie 
machen fih unnüze Sorgen und werden dadurch ihren 
Nebenmenſchen unbequem; das iſt ſchon weniger ſchön. 

In Gera hat es wahrſcheinlich bis vor wenig Jahren 
überhaupt keine Judengemeinde gegeben; in den letzten 
Jahren mögen wohl einige ſich dort angeſiedelt haben; dieſe 
haben nun, da die Juden bekanntlich eine eigenthümliche Ma- 
nier beſitzen, die Thiere zu ſchlachten, ſich einen „Schächter“ 
engagirt, der ihnen dies nach üblichem Ritus beſorgen 

„folte. 


habt wird. 


In Berlin, in Paris, in London ſind doch die 
Magiſtrate am Ende ebenſo klug und human, als in Gera; im 
ganzen deutſchen Baterlande, können die Juden unbeanſtandet 
„ſchächten“; nur in Gera ſchlägt dem Stadtrath das Herz 
für das Rindvieh wärmer als anderwärts. 

Der wohlweiſe Stadtrath hätte ſich auch erkundigen 
können, wie die Männer der Wiſſenſchaft über das „Schäch- 
ten” denken; da hätte er gehört, daß die erten Autoritäten 
dieſe Form des Schlachtens als vortheilhaft für Menſch und 
Thier betrachten; denn Mofes hat das Schächten nur einge- 
führt, weil er ein Thierfreund war, und wetl durch den 
Schnitt, den ein darauf eingeübter Menſch mit einem haar» 
ſcharfen Meſſer in Einem Zuge ausführt, das Thier am wenig. 
fen gequält wird; und die Menſchen kommen gut dabei fort, 
weil das Blut bei dieſer Schlachtmethode raſch abfließt und 
das Fleiſch nicht ſo raſch verweſt, als wenn das Blut in 
den Adern gerinnt. 

Man wird doch nicht in Gera geſcheidter ſein wollen, 
als in der ganzen Welk. Oder folte am Ende eiu bischen 
Judenhaß in dieſe Ochſenliebe hineinſpielen? Das können 
wir von den aufgeklärten Thieringern nicht gut glauben. 
Jedenfalls werden die Juden, die bekanntlich ein zähes 
Völklein ſind, dieſen Beſcheid des Senats von Gera nicht 
ruhig hinnehmen, und die Geraer werden am Ende doch zur 
Einſicht kommen, daß die Thierſchutzvereine, welche gegen das 
„Schächten“ eifern, aus einer Mücke einen Elephanten 
machen. 


Juden als Ackerbauer 


ein Beitrag zur Lösung der sozialen Frage der Juden 
in Galizien 
von 
Moritz Lazarus 
Director der galiz. Hypothekenbank. 
(Schluß.) 

Den zweiten Punkt — die Beſchaffung des nöthigen 
Lehrermateriales behandelnd — laſſen wir aus der Feder, 
weil er für unſere Zwecke kein ausſchlaggebendes Moment 
bietet. 

Der dritte Punkt der in Ausſicht geſtellten Mittel hat 
auch die Zuführung der Juden zum Handwerke im Auge. 
Wie uns bekannt, beſchäftigt fh ein großer Theil unferer 
Glaubensgenoſſen hierzulande mit verſchiedenen Handwerken, 
es ſind in den Städten viele, ſehr viele Schneider, Schuſter, 
Klempfner, Kupferſchmiede, Schloſſer, Dachſchläger, Tapezierer, 
Uhrmacher, Zimmermaler, Lackierer, Sattler u. ſ. w., die mit 
den eigenen und insbeſondere mit den Berufsgenoſſen nicht⸗ 
jüdiſcher Religion eine harte Concurrenz zu beſtehen haben 
und würde es gewiß gegen das Intereſſe, ja von unabfeh- 
barem Nachtheile des jüdiſchen Handwerkerſtandes ſein, wenn 


wir die fih normal bherandildende Handwerker- 
jugend noch künſtlich zu vermehren beſtrebt ſein wollten. 
Wenn auf dieſem Gebiete etwas Erſprießliches zu 


leiſten wäre, ſo würde nur die intellektuelle Hebung — und 
ja nicht die numeriſche Vergrößerung — des jüdiſchen Hand- 


werkerſtandes auf den Wohlſtand desſel ben einwirken. 


Nach all dem Vorausgeſchickten bleibt nur ein einziger 
Weg borgezeichnet, der geeignet wäre der großen Menge 
redlichen Erwerb und eine ſoziale Stellung zu verſchaffen und 
dieſer iſt die Landwirthſchaft. 

Mam erhebt gegen die Juden den ungerechten Vorwurf, 
daß ſie nur auf leichte Weiſe ihr Brod zu verdienen ſuchen 
und daß ſie infolge deſſen der Ackerbaubeſchäftigung aus dem 
Wege gehen. Und nun ſehen wir, daß in der Spanne Zeit, 
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in der es den Juden in Galizien überhaupt erlaubt wurde, 
ſich mit der Landwirthſchaft zu beſchäftigen größere Complexe 
Grund und Boden von ihnen bewirthſchaftet werden, denn 
wir zählen bereits ungefähr 300 Großgrundbefiger und über 
500 Pächter. 

Wenn alfo ſchon der Capitaliſt fein ſonſt lutratives 
Feld verlaſſen und zur Arbeit mit Erfolg gegriffen hat, ſo 
ift es gewiß eine ganz ungerechte, von vielen Seiten auf- 
geſtellte Behauptung, daß die Juden kein Material für die 
Landwirthſchaft, reſpective für den Bauernſtand abgeben können; 
denn wir ſehen bei all dieſen jüdiſchen Wirthen faſt eine 
Mehrzahl von jüdiſchen Oeconomen, Scheuerwächtern, ja fo- 
gar Knechten, und es bedarf bloß des Impulſes und des 
thätigen Eingreifens, um die beſtehende ſociale Lücke in einer 
Weiſe auszufüllen, welche weit minder gefährlich iſt und bei 
der anderen Geſellſchaft einen weit geringeren Anſtoß erregen 
würde, als die Gruppirung der Juden, unter welcher Be- 
ſchäftigung immer, in den Städten. 

Wenn in dem Land von 900 g Meilen mit einer 
relativ nicht hohen Zahl von circa 3 Millionen Bauern nur 
5 00 Juden zerſtreut unterbracht werden würden, jo kann, 
die große Zahl von 150.000 Juden einem Berufe zugeführt 
werden, der ſie allmälig, gewiß nicht zu Nachtheile ihrer 
Standes genoſſen, und die Letzteren unmerklich verſchwinden 
läßt. 

Um dieſen Zweck zu erreichen, müßten vorerſt land- 
wirthſchaſtliche — und beim richtigen Namen genannt — 
Bauernſchulen errichtet werden, welche den Zweck hätten, 
jüdiſche Familien für den Bauernſtand zu erziehen, und die- 


ſelben ganz nach Art der Bauern arbeiten und leben zu 
laſſen. 

Wir denken, uns praktiſch durchgeführt die Sache wie 
nachſtehend: 


Es wird ein Grundcomplex, der außerhalb eines Dorfes 
liegt, und einen Theil des Großgrundbeſitzes bildet, erworben, 
und ganz nach Art der Bauernbeſitzungen eingetheilt und 
vollſtändig nach ihrer Weiſe eingerichtet. ſo daß ein jedes 
Stück mit einem Haufe einen complett gerichteten Bauern- 
beſitz darſtelle. 

Je nach den Mitteln kann eine ſolche Bauernſchule 
nicht unter 20 und nicht über 50 ſolcher Bauernbeſitzungen 
enthalten. Als Lehrer wird ein jüdiſcher Oeconom angeſtellt, 
deſſen Aufgabe es wäre, einen zu unterweiſen, wie er ſeinen 
Acker zu beſtellen, ſeine Wirthſchaft zu führeu, und ſeine 
ſonſtige Zeit durch Hausinduſtrie oder Lohnarbeit auzu. 
füllen hätte. ; 

Die Lehrzeit eines ſolchen Coloniſationszöglings müßte 
mindeſtens 3 Jahre dauern und alles, was derſelbe während 
dieſer Zeit, fei es aus Grund und Boden, oder dutch ſonſtige 
Arbeit erwirbt, fo wie der Zuwachs an Viebſtücken, die er 
gezogen, verbleibt ſein Eigenthum. 

Verläßt derſelbe die Schule, und hat er die genügende 
Befähigung, um weiter als Bauer arbeiten zu können, fo iſt 
dafür zu ſorgen, daß eine ſolche Bauernwirthſchaft mit Zu- 
hilfenahme feiner Erſparniße eingerichtet werde, deren Koſten 
er in kleinen, ihm möglichen Raten. zinſenfrei zu bezahlen 
haben wird, um ſo das Eigenthum erwerben zu können. Die 
ſo einzurichtende Colonie muß eine Gruppe von mindeſtens 
10 Witrtbſchaften bilden. 

Am richtigſten wäre es, die Schule jo einzurichten, da- 
mit die Anlage für dieſelbe erweitert werden könnte, um ſo 
die Zöglinge der erſten und eventuell auch der zweiten Serie, 
auf derſelben Scholle, auf der ſie ihre Arbeit begonnen, und 
„die ihnen heimlich und lieb geworden, belaßen zu können. 

Wir präliminiren eine ſolche Bauernwirthſchaft für eine 
Bauernfamilie — je nach Qualität des Bodens — von 3 bis 5 
Hectaren Grund, Haus ſammt Stallung und Scheune, ein 
paar Pferde ſammt Wagen, eine Kuh, Ackerbaugeräthe mit 
fl. 1.500; außerdem wären noch die geringen Koſten für die 
Erhaltung bis zur nächſten Ernte zu berückſichtigen. 

Es müßte ſomit ſolch eine Schule, wenn nur für 25 


Bauernwirthſchaften eingerichtet ineluſive der Unterbringung der 
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Oeconomen, Erbauung eines Bethauſes und ſonſtiger Ein- 
richtungen den Betrag von fl. 45 000 koſten und die Er- 
haltung der Deconomen etc, circa fl. 600 bis fl. 800 jähr- 
lich erfordern. — Eine ſolche Anlage wäre vorerſt mit. 
großem Erfolg tbunlichſt in der Nähe einer von Juden dicht 
bevölkerten Stadt zu empfehlen, nicht ſo, um aus derſelben 
das nächſtgelegene phyſiſch geeignete Material zu gewinnen, 
als der Vevölkerung ein Beiſpiel vorzuführen und ſie dadurch 
für die Arbeit und die Durchführung dieſer Idee empfänglich 
zu machen. 

Auf dieſe Weiſe vorgegangen, wird nicht nur durch die 
Schule ſelbſt — allerdings nur allmälig — ein Erwerbſtand 
geſchaffen, ſondern im allgemeinen den Juden Galiziens der 
Impuls gegeben, und der Weg vorgezeichnet. damit fie 
ſich aus der bisherigen Verſunkenheit aufraffen, und dürften 
Viele, deren materielle Verhäliniſſe es geſtatten, willig ihren 
ohnehin wenig lohnenden Schacher aufgeber, und es vor- 
ziehen, dieſe neue Bahn zu betreten, die für ſie eine geſicherte 
Zukunft eröffnet. 

Ueberdies werden jüdiſche Grundbeſitzer und Pächter, 
ſowie die ſonſt beſſere Geſellſchaft auch ihrerſeits — wenn 
auch noch ſo ſpärlich — es nicht unterlaßen, dieſer Idee zu 
Hilfe zu kommen. 

Wenn in dieſer Weiſe der Saame für dieſen edlen 
Zweck geſtreut wird, können die Früchte nicht ausbleiben und 
Jahrzehnte werden Reſultate aufweifen, die ein jedes Menſchen- 
herz mit wahrer Genugthuung erfüllen werden. 

Es wurde von einem hochgeſtellten Mitgliede der iöraeli- 
tiſchen Allianz angezweifelt, ob für einen ſolchen Zweck ſich 
überhaupt Candidaten melden werden, weil dieſe Idee in 
der Theorie wohl richtig, allein in der Prapis fih als un- 
ausführbar erweiſen werde. 

Wir baben mebrſeits Umſchau gehalten und können nur 
die Verſicherung geben, daß bei noch ſo großem Geldopfer 
für dieſen Zweck, dieſes lange nicht den Andrang wird be- 
friedigen können. 

Als Grundſatz wird aufgeſtellt, daß ſowohl für Anlage 
der Schule, als auch für die Coloniſtrungen es frenge ver- 
mieden werde, irgend einen Bauerngrund zu verwenden. 

Der chriſtliche Bauernſtand darf keinesfalls von ſeiner 
Scholle verdrängt werden, im Gegentheile wollen wir nur 
unter Ausſcheidung einzelner Parzellen aus dem Großgrund— 
| befige dazu gelangen, den Bauernſtand zu vermehren, wodurch 
| nicht nur für einen Theil unſerer Glaubensgenoßen ein an» 
= Erwerb, ſondern für unferen heimiſchen Boden 
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der unbeſtreitbare Vortheil geſchaffen wird, daß ſowohl durch 
Vermehrung der Arbeitskraft wie auch der kleinen 
beſte landwirthſchaftliche Erfolg erzielt 


die 
Wirthſchaften 
werden ſoll. 

Die Realiſirung dieſer Idee iſt durchaus keine ſchwie⸗ 
rige und es werden ſich gewiß auch hierzulande Männer finden, 
welche gern bereit ſein werden die Sache in die Hand zu 
und Erfolg durchzuführen. 


der 


nehmen und mit Eifer 


Administratives. 


— 


Unseren geehrten Mitgliedern der Provinz bestä- 
tigen wir hiemit dankend den Empfang folgender 
| Beiträge : : 

Von Sr. Wgb. Herrn: Alfred Zimmermann, 
Krukienice 2 fl. — Heinrich Nirenstein, Wien 2 fl. 
— Emil Beres, Podwoloszyska 2 fl. — Josef Gold, 
Złoczow 2 fi. — Jacob Gross, Biała 3 fl. — Moritz 
Reich, Biała 2 f. — Moses Seinfeld, Stanıslau 4 fi. 
— Alexander Schorr, Drohobyez 4 fl. — M. Lip- 
schütz, Monasterzyska 2 fl. — Leon Kriss, Wien 
4 fl. — Moritz Unger, Andrychau 2 fi. — Leib 

| Leider, Wiżnitz 2. fl. — Joel Karpf, Rudnik 3 fl. — 
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Eingesendet. C on curs 


Bei der Lemberger isr. Cultusgemeinde ist im 

Tempel die Stelle eines musikalisch gebildeten 

Ur H A auer „Ober-Kantors“ zu besetzen. Der Jahresbezug ist bis 
| 1600 fl. ö W. nebst Nebenverdiensten von 600 fl. 


bis 800 fl.. ö. W. — Bewerber haben nachzuweisen, 
Gerate dass sie eines Chor zu unterrichten bei eventueller 
Theathergasse Nr. 11 Lemberg Einführung einer Orgel mit solcher den Gottesdienst 


abzuhalten u. wenn möglich die Function eines Kohreh 
3 Br | versehen können. Die Competenzgesuche, worin auch 
ordinmirt wie bisnunzu das Alter, der Familienstand und der bisherige Wir- 
1 0 u kungskreis des Bewerbers anzugeben ist, sind beider 
von i his y Ihr } 1 mi von i his ö Uhr Nachniklaps, Kapern zu Händen 55 Vorsitzenden Lan- 
w —— [es- und Gerichtsadvokaten Dr. S. Landesberger in 
Lern berger Lemberg bis Ende Dezember d. J einzubringen. 
N z 4 Beginn und Dauer des Vertrages wird der späteren 
„Züdiſche Zeitung Verhandlung vorbehalten. Reisekosten werden nur 
ee Sn. Rohaty rn Büchdruck.-Besitzer | den Acceptirten vergütet. 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 
Für Inserate besonders empfehlenswerth. 


ist von seiner Reise zurückgekehrt und 


Lemberg den 1. Oktober 1885. 
Von der Tempelverwaltung 


Für Dampfmühlen 


5 
MAMI & fc I Druckerei 


Lithographien 


Eisenwerke, Brauereien, Brennereien, 1 b ei 
LJ i 
Nafta * Raffinereien empfehlen : 
empfehlen Zeitungsfarbe, Accidenzfarbe, 
Werkfar e, Illustrationsfarbe, 
Seidengarne & Seiden Schlag- | Wasserstandgläser, Wasserwagen, Federfarbe 
beuteltuch, Fasspipen, Zinnpipen, bunte J arben für Placate 
Hanf, Werk, Jutelfäden, Messingpipen, Moussirpipen, Umdruckfarbe, Gravurfarbe, 
Lagerwolle, Lagerdochte, Fassventile, Korkmaschinen, Kreidefarbe, Buchdruckfirnisse, 
Unschlitt, Kammradfett, Flaschenwaschmaschinen Ettiquetienlack, Kamarlack, 
Wagenfett, Maschinenöl, Kapselmaschinen, Flaschenkapsel, | authographische Tinte & Tusche, 
Rüböl, Vulkanöl, Borkzieher, Spundbleche, Stampiglienfarben, Bronzen, 
Gummiplatten mit Kräuerpech, Biertropfsäcke, lithographisches Präparat, 
Hanf & Dratheinlagen Haselholzspäne, Traubenzucker, | Gallussäure & Essigsäure, 
Gummischläuche, Hanfschläuche, | Eisen & Holzglasur, Benzin, Asfalt syr. & amerik. 
Hanfgurten, Maschinenriemen Feuereimer, Glycerin, Kleesalz, Tannin, 
von Leder & Gummi, Korke & Spunde zu Weinsteinsäure, Terpentinöl, 
Nähriemen, Asbestplatten, Flaschen d Fässern, Gummi arab. Bimstein, 
Asbestfäden, Pappendeckel, Gelatine, Glycerin, Unschlitt, Knochenöl, 
Serbat Mastix, Eisenkitt, | doppelschwefligsauren Kalk, Schwämme, Pauspapier, 
Miniumkitt, Bleiweiss, | Salieylsäuere, Tannin, echt chines. Zinnoher, 
Schwefel, Borax, Wasserglas, Soda bicarbona, echt Carmip & alle anderen Gat- 
Salzsäure, Zinn, Zink, Weinsteinsäure, Raja clavata, tungen trockene Farben, 
Zinneomposition, Lagermetall, | Gastheer, Grafit, Cement, Blattgold, Blattmetall, 
Blei, Zinn & Bleiröhren, | Gyps, Asfalt Staniol weiss & bunt, 
Glas & Schmirgelpapier & | Hufschmiere & Hufkitt, Zinn, Zink, 

Leinwand. Lederfett, Oelfarben, Antimonium regul., Wismuth, 
Naxoschmirgel, Firniss, Lacke, Pressspäne (litogr. Deckel) 
Cobaltblau zum Anstrich von Carbolsäure ck alle andern Walzenmasse, Maschinenöl, 

Petroleumfässern, Desinfectionsmittel, ferner für Kreide, Kork zum Reinigen von 
naftalösliche Knilinfarben, Glaser & Glashändler Zinkplatten, 
Pinsel, Bürsten, Diamanten zum Glasschneiden Schwarzballen, Schmirgelpapier 
Roll- Massbänder, ete. etc. etc. etc. 
HÜBNER & HANKE in Lemberg. 
Preiscourante auf Verlangen gratis & franko. 
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Durch direkten überſeeiſchen Bezug billigſt neueſter Ernte 


vorzäel, Colonlalmaeren, Delatassen, Fisch 


per Poſt portofrei jeder Poſtſtation bei bekannt reellſter I 
Bedienung in fauberen Säckchen zu 47|, Ko. netto. E 
| 


Mocca extraff. hochedel, feurig fl roh 515 gebr. 6˙25 
Menado braun, großbohnigſt, edel s „ Ta „ 630 
5 5 
1 
45 „ 
4'25 L 
4:80 2 
440 


Ceylon-Perl hochfeinſt, kräftig „ „ 
Plantagen-Ceylon brillant, [hön „ 
Wiener Mischung ganz vorzüglich „ „ 
Cuba ff. blaugrün, kräftig, fhön „ 
Gold-Java hellbraun, feinkräftig „ 
Java gelb großbohnig, mildkräftig „„ 


Perlmocea ausgiebig, feinkräftig „ „ 400 „ 500 4 
Java grün vorzüglich ſchön „ „ 360 „ 450 ** 
Santos ff. grün, kräftig, ſchön „ „ 3˙40 „ 4720 


320 „ 


Santos f. ausgiebig, kräftig „ „ 
Campinos feinſt, kräftig rein r 
Tafel-Reis extraff. 160, ff. 1°40, fein 
Perl-Tapioca-Sago echt oſtindiſch 
Sultan-Rosinen ff. ohne Kerne ; 
Neuer Caviar prima Elb pr. Kilo 2 
„ großkörnig Ural „ 
Vollhäringe neue Holländer gr. Poſtfaß 8 
Fetthäringe neue große 30 pr. „ f 
Fetthäringe neue kleine 90 „ „ {i 
Brab. Sardellen 1 reife ff. pr. Kilo 8 
2˙/ Kilo 275 und 5 Kilo 
Hummer und fr. Lachs pr. 8 Doſen 5 
Speckflundern friſch geräuchert At 
Lachshäringe 
Kiel. Bückl. 45 große pr. Poſtkiſte 5 
„ 2 Kiſten 360 pr. 4 Poſtkiſten 3 
Familienthee extraff. Kilo 400 ff. Kilo. 
Jamaica-Rum echter alter 4 Literflaſchen 
Mandeln füße, größte ff. 5 Kilo Sack 
Stearinkerzen ff. 4r, 5r, 6r, pr. 10 Pack. 
Vanille ff. 3 gr. Stg. 36 kr. pr. 12 Stg. 
Feigencaffee u. 9 Caffeegewürz eigener Fabrik 
pr. Carton . Kilo nur 15 kr. 


Grösseren Kühner und Händlern billigst. — Voll- 
ständige Preislisten gratis und franco. 


E. H. SCHULZ in Altona bei Hamburg. 
Etablirt im Jahre 1864. Vor Nachahmung wird gewarnt! 


„ „ „ e S3 t tyy M 
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Lokal- Veränderung 


Altona-Hamburger Dampf-Caffee-Brennerei und Feigen- 
„ Caffee-Fabrik. 
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Neue Fabrik. x 
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Die Kanzlei des 
ADVOKATEN 


Dr. WALDMANN 


befindet sich 


vom 1: Oktober |. J. angefangen 
im Hause des Herrn M. RACHMIEL 
v. MISES 


SixztusEengasse Nr. 42 
in Lemberg. 


HE II>E3 
Carl Ludwig- Strasse 


| oxar- VERÄNDERUNG. 


Wegen Demolirung des Hauses am. Kra- 
kauer Platze Nro 32 ist die seit vielen 
Jahren bekannte 


Sol. & SEIDENW AAREN-HANDLUNG 


unter der lirma 


A. H. WEINREB 


auf die 


Ran Ludwig-Sirasse In. 30 (biet Farodowy) 


übersiedelt. — Gleichzeitig wird das geehrte P, T. 
Publikum auf das reichhaltige und frisch assortirte 
Lager von verschiedenen Seidenstoffen, Samten, 
Weben, Chiffons wie auch Tuchwaaren ete. ferner 
Seidengaze u. Wollbeutel aufmerksam gemacht und 
wird um zahlreichen Zuspruch höflichst ersucht. 

Aufträge aus der Provinz werden prompt und 
reell effectuirt. 

Cari 


undwıg-Strusse Nr. 35 


a 


i 


En‘ 
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Nr. 35 | 


. 


Mein Israelit DA 


versäume es, sich von dem Zeitungs-Verlag: 
H. Hartig. Altona, d. Generalanzeiger 
kommen zu lassen, der d. sensat. Artikel „Eine dunkle 
Erklärung” enthält. Zusandt gegen 50 Pf. (in 
Marken) franco 


GESUCHT 
Agenten und Reisende 


zum Verkauf von Kaffee, Thee und Reis an Private 
gegen ein Fixum von 300 M. und gute Provision. 


Hamburg. J. Stiller & Co. 


in Kenntniss zu setzen, dass habe mir am 


hiesigen Platze 
ul. Sapieha Nr. 45, Lemberg 


eine 


er Eee run, a I 
Ich erlaube mir einem geehrten Publikum - 


1 75 


8 
2 


er 


Ut. ekt s8- FalTIK 


& 
N 
FR. HOLAUBEK % 


sm 


errichtet, und bemerke dass in meiner 
Fabrik die beste Waare erzeugt wird, welche 
sich zu den grössten Fabriks - Erzeugnisse 
vergleichen kann. Die Waare kommt daher 
einem Jeden Besteller dadurch billiger weil 
es sich dabei eine bedeutende Frachi-Erspar- 
niss herausstellt. 


Aufträge aus der Provinz werden umgehend "IR i 
effectuirt. 
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Zingesendet. 


Dr. WEIGEL 


Operateur 
ist von seiner Reise zurückgekehrt und or- 
dinirt bei sich im Hause Nr. 20 Akademie- 
Gasse von 3—5 Ubr Nachmittags. 
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